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Stöckhardt, Julius Reinhold

Preußischer Ministerialbeamter, Komponist
06.04.1831 Bautzen – 29.01.1901 Berlin

V: Heinrich Robert (*11.8.1802 Glauchau, †10.10.1848 St. Petersburg), Professor für Römisches 
Recht; M: Emilie geb. Voigt (*17.9.1803 Naumburg, †12.8.1871 Kösen); G: Clara Henriette Marie 
(*13.10.1829 Bautzen, †6.2.1897 San Remo, Landscha# smalerin), Hermann (*18.3.1833 St. 
Petersburg, †6.3.1835), Carl Robert (*29.3.1835 St. Petersburg, †1880, studierte an der Ge wer-
beschule Chemnitz und am Polytechnikum Dresden, Photograph in Gotha, erfolgreicher De-
korationsmaler in den USA), Julie Emilie Louise (*26.11.1838 St. Petersburg, †18.5.1895 Berlin, 
heiratete 1858 den Kinderspielwarenfabrikanten Gerhard Söhlke aus Berlin), Woldemar Hein-
rich Julius (*3.2.1840 St. Petersburg, kaufmännische Lehre bei seinem Onkel Carl Voigt in Leip-
zig, Kaufmann in Mailand, Manchester und London), Fried rich Heinrich (*14.8.1842 St. Peters-
burg, †4.6.1920 Berlin/Woltersdorf, Architekturprofessor), Ernst Friedrich Gerhard (*25.7.1845 
St. Petersburg, Buchhändler und Schri# steller in Stuttgart, Karlsruhe und Berchtesgaden); E: 
1882, Constanze geb. Grosser (*30.11.1858 Hohenwiese, †April 1944); K: Immo (*3.6.1884 Ber-
lin, 1920 Dr. jur. in Rostock mit „Die Sachnatur der Wertpapie re im Hinblick auf das gesetzliche 
Pfandrecht des Vermieters“, Oberregierungsrat), Enzio (*23.10.1885 Berlin, †10.2.1944, studierte 
Architektur, Generaldezernent für das Siedlungswesen im deutschen Osten, Technischer Direk-
tor der Schlesischen Heimstätte in Breslau, Oberregierungs- und Ober baurat), Felix (*7.8.1887 
Berlin, †10.9.1959), Ringo (3.3.1890–27.7.1893), Alice (*21.2.1895 Berlin)

Reinhold Stöckhardt übersiedelte 
als Kleinkind mit seinen Eltern und 
seiner älteren Schwester Clara 
Henriette Marie Stöckhardt 
von Bautzen nach Sankt Petersburg, 
weil der Vater dorthin eine Berufung 
zum Professor für Römisches Recht 
erhalten hatte. Hier besuchte der 
Sohn die Kaiserlich Russische Haupt-
schule St. Petri. Nach dem frühen Tod 
des Vaters kehrte die Familie nach 
Naumburg, der Heimat der Mutter, 
zurück, wo Reinhold zu Ostern 1850 
das Abitur ablegte. Zu seinen Mit-
schülern gehörte der spätere [ eologe 
und Parlamentarier Ludwig Wil-
helm Seyffarth. Stöck hardt studier-
te in Leipzig [ eologie und in Jena 
und Berlin Volkswirtscha#  und Jura. 
Danach absolvierte er ein Referen-

dariat in Erfurt und trat eine Stelle 
als Regierungs-Assessor in Danzig 
an. Seine Eltern hatten ihm die Liebe 
zur Musik vermittelt. Er konnte nicht 
nur sehr gut Klavier spielen, sondern 
führte bereits während des Studiums 
eigene Stücke auf, z. B. im Hause des 
Ägyptologen Karl Richard Lepsius, 
der ebenfalls aus Naumburg stammte. 
Die Leipziger Musikverlage Heinze, 
Peters und Dör~ el druckten seine 
Lied- und Klavierkompositionen. Als 
Regierungsrat in Düsseldorf seit 1871 
bereitete Stöckhardt die Präsentation 
des Rheinlandes auf der Weltausstel-
lung 1873 in Wien vor und wurde 
schließlich vertretungsweise mit der 
Leitung der Präsentation des Deut-
schen Reiches betraut. 1873 erhielt 
er die Berufung zum Regierungsrat 
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im Handelsministerium in Berlin. 
Seit 1871 war auch schon Reinholds 
Bruder, der Architekt Friedrich 
Heinrich Stöck hardt, in Berlin 
ansässig. 1875 wurde Stöck hardt 
zum Geheimen Oberregierungsrat 
und 1880 zum Vortragenden Rat im 
Ministerium für ö~ entliche Arbei-
ten bestellt. Das Ministerium stand 
unter der Leitung von Albert von 
Maybach und war 1879 aus dem 
Handelsministerium ausgeglie-
dert worden. Es verwaltete u. a. die 
Preußischen Staatseisenbahnen. 1880 
heiratete Stöckhardt seine viel jünge-
re Ehefrau Constanze. Deren Vater, 
Theodor Grosser, war ein wohl-
habender Rohmetallkaufmann mit 
Geschä# sbeziehungen nach Amerika. 
Grosser hatte für seine Frau Anna von 
1860 bis 1864 durch den Architekten 
Ludovici den Annenhof in Hohen-
wiese bei Schmiedeberg im Riesenge-
birge erbauen lassen. Die große Villa 
im toskanischen Stil war von einem 
6000 m2 großen Park mit exotischen 
Bäumen umgeben und diente für 
viele Jahre bis zum Ende des Zweiten 
Weltkriegs als Familien-Sommersitz. 
Nach der kriegsbedingten Aufgabe 
des Anwesens sind hier vermutlich 
viele Bilder und weitere Dokumen-
te der Familie Stöckhardt verloren 
gegangen. Zusammen mit seiner Ehe-
frau gehörte Stöckhardt zum Freun-
deskreis von Theodor Fontane und 
Clara Schumann. Schon [ eodor 
Grosser hatte in Berlin zum Umfeld 
von Fontane gezählt und diesem auch 
künstlerische Anregungen vermitteln 

können. Das Ehepaar Stöckhardt 
lernte Fontane 1885 im Riesengebirge 
kennen. Sie hielten sich häu� g auf 
dem Annenhof auf und nahmen wie 
Fontane regelmäßig am gesellscha# -
lichen Leben von Schmiedeberg und 
Krummhübel teil. Auch in Berlin 
p� egten sie miteinander Umgang. 
Stöckhardt blieb künstlerisch tätig. Er 
vertrat Clara Schumann einmal bei 
einem Konzert, nachdem sie krank 
geworden war. In einem Musikdruck 
von Robert Schumann entdeckte 
Stöckhardt einen Druckfehler, auf 
den er Clara zu deren Überraschung 
aufmerksam machte. 1894 erschienen 
bei Raabe & Plothow op. 10 und 11 
seiner Kompositionen für Singstimme 
bzw. Klavier. 1892 wurde Stöckhardt 
mit dem Roten Adlerorden 2. Klasse 
ausgezeichnet. Seine letzte Ruhe fand 
er auf dem Matthäus-Friedhof in 
Berlin-Schöneberg in der Familien-
grabstätte Grosser.
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